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Vorwort 
 
 

Am 27. Juli 2009 wäre Hilde Domin 100 Jahre alt geworden. Deshalb freut es 
mich ganz besonders, dass diese theopoetische Auseinandersetzung mit der Dich-
terin zeitnah zu ihrem Geburtstag erscheinen kann. Sie wurde im Februar 2009 
von der Kirchlichen Hochschule Wuppertal/Bethel unter dem Titel ›Leise Be-
kenntnisse. Die Bedeutung der Poesie für die Sprache der Liturgie am Beispiel von 
Hilde Domins Leben und Werk‹ als Dissertation angenommen und für die vorlie-
gende Veröffentlichung insbesondere im Bereich der Anmerkungen und des An-
hangs gekürzt. 
 
Mein Dank geht vor allem an Prof. Dr. Günter Ruddat, der mein Nachdenken ü-
ber die Zusammenhänge von Poesie und Liturgie in den letzten fünf Jahren konti-
nuierlich und engagiert begleitet hat. Seine kompetenten Hinweise und kritischen 
Rückfragen haben es mir ermöglicht, bis zum letzten Buchstaben mit Freude und 
liturgischem Erkenntnisgewinn auf den Spuren der Dichterin zu bleiben. Auch 
war er es, der mich mit dem Werk des Bonner Praktischen Theologen Dr. Hen-
ning Schröer (1931–2002) – den ich leider nicht mehr persönlich kennenlernen 
konnte – in Berührung gebracht hat. Ein ebenso großer Dank geht an Prof. Dr. 
Dr. h.c. Karl-Josef Kuschel und Prof. Dr. Georg Langenhorst, die bereits im Som-
mer 2008 die Aufnahme der Arbeit in die Reihe ›Theologie und Literatur‹ zugesagt 
haben. Darüber hinaus blieben noch viele andere Weggefährten und Freundinnen 
zu nennen, ohne die ich dieses Projekt weder beginnen noch hätte abschließen 
können. Ich halte es deshalb mit Hilde Domin und beschränke mich in ›unspezifi-
scher Genauigkeit‹ auf einige, für mich prägende Kernerfahrungen und Begegnun-
gen. 
 
Von meinen Eltern Giesela und Horst Winkler habe ich schon früh vielfältige Zu-
gänge zur Kreativität im praktischen wie theoretischen Bereich aufgezeigt be-
kommen. Erste Räume für den experimentellen Umgang mit Poesie und Liturgie 
hat mir vor mehr als 20 Jahren mein Lehrpfarrer Dr. Gerhard Dietrich eröffnet. 
Des weiteren erinnere ich mich gern an die Zusammenarbeit mit Pfr. i. R. Erhard 
Domay, der mich als Herausgeber der Reihe Gottesdienstpraxis und vieler Editio-
nen zum Themenkreis Gerechte Sprache immer wieder ermutigt hat, dem Zu-
sammenhang von Poesie und Liturgie nachzugehen. Das gleiche gilt für meinen 
langjährigen Kollegen und Freund Pfr. i. R. Werner Ströher (1940–2008), der als 
Dekan die Poesie beharrlich in das kirchliche Leben einbrachte. Und schließlich 
waren es während der Phase der wissenschaftlichen Arbeit auch Prof. Dr. Michael 
Klessmann, der für das Zweitgutachten verantwortlich war, und die Mitglieder der 
Praktisch-Theologischen Sozietät in Wuppertal, die mir wertvolle Anregungen mit 
auf den Weg gegeben haben. Marion Tauschwitz, die Hilde Domin in ihren letzten 
fünf Lebensjahren intensiv begleitete, ermöglichte mir über deren plötzlichen Tod 
hinaus wichtige Einblicke in das Selbstverständnis der Dichterin und trug so auch 
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wesentlich zur Gestaltung einer ›Missa poetica für Hilde Domin‹ auf dem 31. 
Deutschen Evangelischen Kirchentag Köln 2007 bei. Ihnen allen danke ich sehr 
herzlich! 
 
In der Arbeit nicht mehr berücksichtigt werden konnten die im Sommer 2008 er-
schienene homiletische Arbeit zu Hilde Domin von Dr. Franziska Loretan-Saladin 
sowie die jüngst edierte Biographie über die Dichterin von Marion Tauschwitz. 
Dass ein bis dato unveröffentlichter Vortrag von Henning Schröer über ›Lyrik und 
Liturgie‹ hier zugänglich gemacht werden kann, verdanke ich der freundlichen Zu-
stimmung von Ruth Seils-Schröer. 
Auf dem Weg zur Drucklegung hat mich zunächst Steffi Billert unterstützt, die die 
Dissertation für die Abgabe an der Hochschule auf Schreibfehler und sprachliche 
Unklarheiten hin aufmerksam durchgelesen hat. Im Matthias-Grünewald-Verlag 
war es vor allem Anke Wöhrle, deren freundliches und kompetentes Lektorat mir 
den Abschluss der Arbeit erleichtert hat. Alexander Heinl hat mich in allen techni-
schen Fragen hilfreich begleitet. Auch diesen dreien gilt mein ausdrücklicher 
Dank.  
Weiterhin danke ich all den Menschen aus meinem persönlichen Umfeld, die die-
ses Projekt finanziell gefördert haben, und der Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau für einen Zuschuss zu den Druckkosten sowie für die dreijährige Teil-
beurlaubung von meinem pfarramtlichen Dienstauftrag. 
 
Am Ende dieses unspezifisch-genauen Dankens sei noch dankend erwähnt, dass 
meine Freundin Beate Borchers für mich in einem Dissertationstagebuch alle Hö-
hen und Tiefen des Weges festgehalten hat.  
Mein letzter Dank kommt meinem Lebensgefährten Dr. Wolfgang Klein zu, der 
mich geduldig mit Poesie, Liturgie und Hilde Domin geteilt hat und so wesentlich 
dazu beigetragen hat, dass diese späte Frucht meines poetisch-liturgischen Nach-
denkens reifen konnte. 
 
 

 
 

Wiesbaden, im Juni 2009 
 

Vera-Sabine Winkler 


